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Simonetta Sommaruga schaffte als Justizministerin
Spektakuläres. Sie brachte eine Frauenquote für börsen-
kotierte Unternehmen durch das bürgerliche Parlament,
und sie reformierte die Asylpolitik –mitten in der
Flüchtlingskrise. IhreMethode erinnerte an die Perfek-
tion, die sie schon als Pianistin beherrschte: Sie lässt die
Ausgangslage exzessiv abklären. Hört vieleMeinungen
an. Schätzt die Chancen für ihre Anliegen ein. Sieht sie
einenWeg, bereitet sie das politische Terrain langsam
vor. Seit Sommaruga vomungeliebten Justizdeparte-
ment ins Umwelt- und Verkehrsdepartement (Uvek)
gewechselt hat, ist von der genialen Strategin allerdings
nichtmehr viel zu spüren. Zunächst hatte sie Pech. Die
Pandemie überschattete ihr Jahr als Bundespräsidentin
und verzögerte ihre Pläne für die Energiewende. Nun
zeigt sich aber, dass dieMalaise tiefer geht: Ihr runder
TischWasserkraft ist in Gefahr. NurWochen nachdem
die Teilnehmer eine Erklärung unterzeichnet hatten,
distanzierten sich die erstenwieder davon. Ihr Ret-
tungsschirm für die Stromfirmenwird von allen Seiten
zerzaust. Und ihre Beschleunigungsvorlage für den
Ausbau der Erneuerbarenwirkt wenig durchdacht.
Welche Ironie: Sommaruga führt ihrWunschdeparte-
ment, die Pandemie ist vorerst überstanden. Ausgerech-
net jetzt scheint die Bundesrätin amtsmüde.Anja Burri

Eswäre ihreZeit, doch
Sommaruga ist imFormtief

Energiepolitik

Mit raschen Schritten strebtWladimir Putin einem
neuenHöhepunkt der Lügen entgegen. Seinen Russen
und derWelt will er am «Tag des Sieges» über das Nazi-
Deutschland am9.Mai dieMacht undGrösse seiner
Armee zeigen. Vor allem aber Russlands Entschlossen-
heit imKrieg gegen die Ukraine, wo die Eroberung von
Teilen des Südens undOstens nur noch eine Frage der
Zeit sei. Doch nichts von alldem ist wahr. Der russische
Präsident hatmit demÜberfall auf die Ukraine einen
Fehler begangen, den er nichtmehr ausgleichen kann.
Seine Armee hat sich als unfähige, ehrloseMörder-
truppe entpuppt.Was gäbe es da zu feiern? Dennoch
sehen viele imWesten der Parademit Bangen entgegen.
Waswird Putin nurmachen? Die Generalmobilmachung
verkünden? Ukrainische Kriegsgefangene vorführen
wie im alten Rom?DemWestenmit einemAtomkrieg
drohen, sollte dieser weiterWaffen an die Ukraine
liefern? Es gibt keinen Grund, sich einschüchtern zu
lassen. Putins Armee hat in der Ukraine nur dieWahl
zwischen Abzug oder endloser, verlustreicher Abnut-
zung. Und auch derWesten hat Atomwaffen. Das Prin-
zip der nuklearen Abschreckung gilt weiter. Zumindest
diese Tatsache begreift auch der Kreml.Markus Bernath

KeineAngstvorPutinund
seinem9.Mai!

Russland

Firmenwie der Credit Suisse ist es schon länger klar:
Man braucht das Gebäude nicht unbedingt zu besitzen,
in demman seine Büros hat. Die Bank hat darum ihren
Zürcher Campus Üetlihof bereits vor Jahren an den
norwegischen Staatsfonds verkauft. Dieser will sich nun
wieder von diesemBürokomplex trennen. Alsmögliche
Käuferin bringt sich die Stadt Zürich ins Spiel. Kosten-
punkt: rund 1,3Milliarden Franken. So oder so bliebe
die CS bismindestens 2037Mieterin. Zürcher Steuer-
zahlerinnen und Steuerzahlermüssen sich fragen:
Baut die Stadt so das gemeinnützigeWohnen aus?
Vielleicht profitieren künftig neben Familien des unte-
renMittelstands auch serbelnde Grossbanken von
diesem städtischen Angebot.Markus Städeli

Zürichmachtauf Investor
Üetlihof

Integration als ethisches Postulat lässt
sich auch aus dem ersten Artikel der
Allgemeinen Erklärung derMenschen-
rechte von 1948 herleiten. Dieser besagt,

dass ausnahmslos alleMenschen gleichwer-
tig seien und sichwie Brüder und Schwes-
tern begegnen sollten. Die heutigen Erkennt-
nisse einer interdisziplinär abgestützten
Anthropologie bekräftigen Sinn und Bedeu-
tung dieser Aussage vollumfänglich. Kurz:
DerMensch ist ein sozialesWesen
Integration in Schulen soll ausnahmslos

allen – auch handikapierten – Kindern
gleichwertige Bildungsmöglichkeiten bieten.
Nach dem ZweitenWeltkrieg führten die
Bemühungen, diesemAnliegen gerecht zu
werden, in der Schweiz zur Einführung von
Kleinklassen, in denen Schülerinnen und
Schülermit denselben Behinderungen von
spezialisierten heilpädagogischen Fach-
leuten unterrichtet wurden.Manwar über-
zeugt, sie so am besten fördern und länger-
fristig integrieren zu können. Bis heute
geniessen Kleinklassen in der Bevölkerung
einen guten Ruf.
Ab den sechziger und siebziger Jahren

wurde zunehmend die Forderung erhoben,
behinderte Kinder in Regelklassen zu
integrieren. Dies entsprach dem bildungs-
politisch angestrebten Ziel der Chancen-
gleichheit. Die Kleinklassen (Sonderschulen)
wurden als diskriminierende Ausgrenzung
vor allem der Kinder sozial benachteiligter
Eltern kritisiert. Verspottung undHänselung
der Sonderschüler als «dumm» beziehungs-
weise «beschränkt» bekräftigten diese
Darstellung. Diese kränkenden Stigmatisie-
rungenwaren allerdings primär einer
gesellschaftlich verbreiteten Arroganz
und Indolenz und nicht der Schule an sich
anzulasten.
Anfang der neunziger Jahre dannwurden

die Kleinklassenweitgehend aufgehoben,
die Sonderschüler in Regelklassen integriert.
Leider war diese Reform von einer Polarisie-
rung der Standpunkte zwischen zumeist
skeptischen Praktikern und den Promotoren

der Reform aus den damit befassten Hoch-
schulen geprägt. Heute, dreissig Jahre
später, wird dieser Systemwechsel trotz
durchaus positiven Beispielen als Misserfolg
gewertet. Immer wieder – derzeit in Basel –
wird dieWiedereinführung von Kleinklassen
gefordert.
Angesichts der Kontroverse lohnt es sich,

Beispiele erfolgreicher Integration genauer
zu betrachten. Im französischen Dokumen-
tarfilm «Être et avoir» (2002) etwa erlebt
man Kindermit einer Vielfalt individueller
Schwierigkeiten und Einschränkungen in
einer altersdurchmischten Schulklasse, die
eine familiär wirkende Gemeinschaft bildet.
Die Atmosphäre ist von sichtlichemWohl-
fühlen aller geprägt, womit das zentrale
Kriterium für erfolgreiche Integration erfüllt
ist. Der Film illustriert, wie Lehrer Georges
Lopez durch pädagogisches Geschick,
Feinfühligkeit und Fähigkeit der Interaktion
in seiner Klasse Verbundenheit undMit-
menschlichkeit aufzubauen vermag. Damit

istWertschätzung und Unterstützung für
alle gewährleistet.
«Être et avoir» demonstriert: Integration

ist möglich, setzt aber aussergewöhnliche
pädagogische Fähigkeiten der Lehrperson
voraus. Sie darf nicht als Experimentierfeld
dienen undmöglicherweise scheitern, weil
Integration dann ins Gegenteil kippt und für
die Betreffenden fatal sein kann. Sympathie
und Zusammenarbeit in einer Klasse sind
für erfolgreiche Integration entscheidend.
Lopez fördert diesen interpersonalen Bezug
in seiner Klassemit einem durchgehend
dialogisch geführten Unterricht, bei dem er
alle als gute Kameraden sowie anregende
und hilfreiche Kooperationspartner aufein-
ander verweist.
Paradoxerweise wird gegenwärtig in unse-

ren Schulen der gegenteilige Trend forciert,
nämlich die Individualisierung des Unter-
richts in Form des selbstorganisierten Lernens
mit quasi abstinenten Lehrerpersonen. Dazu
passt die Radikalisierung der Integration zur
Inklusion. Dabei wird die Pädagogik durch
eine systemische Idealisierungmaximaler
Heterogenität ersetzt. Die Folgen dieser
Konzeption lassen sich schon an vielen deut-
schen Schulen studieren. Klassenmit dem
ganzen Spektrum an Leistungs- und Lern-
fähigkeit sind da die Norm: vomGymnasias-
ten bis zum geistig behinderten, vom gut
sozialisierten bis hin zum schwer verhaltens-
auffälligen Kind. Lehrkräfte sind über-
fordert, Klassendynamiken entgleisen,
Lernende resignieren oder stören, und heil-
pädagogische Fachpersonen sind überall mit
Notfallsituationen beschäftigt statt mit der
Förderung Einzelner.
Die Schulklassen in der Schweiz sind

bisher noch nicht so weitgehend umgestaltet
worden. Es bleibt vielmehr zu hoffen, dass
bei uns eine Integration zum Leitmassstab
wird, die, wie oben beschrieben, den einzel-
nen Schülerpersönlichkeiten gerecht werden
kann. Für etliche Schülerinnen und Schüler
ist aber vermutlich derWeg über die Klein-
klasse von Vorteil.

DerexterneStandpunkt

Die Integration inderSchule kanngelingen,wenngewisseGrundsätze
beachtetwerden.Wird sie jedochwie inDeutschlandzur Inklusion
ausgebaut, hatdas zumeist verheerendeFolgen, findetBeatKissling

Werschulische Integrationforciert,
verkehrtsie in ihrGegenteil
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BeatKissling

Beat Kissling, 67, ist pensionierter Erzie-
hungswissenschafter und Psychologe mit
langjähriger Erfahrung als Volksschullehrer.
Er war fast 20 Jahre in der Ausbildung von
Kindergärtnerinnen und Primarschullehrern
tätig. 2021 erschien sein Buch «Sind Inklu-
sion und Integration gescheitert? Eine kriti-
sche Auseinandersetzung».


